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Erde, haſt du eine Wonne, . 
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Staͤnde. 


i i Ya 
Die dem Wechſel widerſteht? Pr 


Freundſchaft iſt des Lebens Sonne, 0 . 


Welche niemals untergeht, 


Freund ſchaf t. 


Tage gehen, Jahre ſchwinden 
Uns im flucht gen Tanz; 

In den Kraͤnzen, die ſie winden, 
Stirbt der Blumenglanz. 


Junger Liebe Purpurroſen, 

Die das Leben beut, 

ae unter hoffuungsloſen 
hraͤnen bald die Zeit. 


Auf der Freude zarte Bluͤthen 
Tritt der Erde Schmerz, 

Druͤckt mit ſchonungsloſem Wuͤthen 
Seinen Dorn in's Herz. 


In die dunkeln Abendroͤthen 

Der Erinnerung 9 
Sehn wir bald die Hoffnung treten 
Mit des Lebens Schwung. 


Nur die Freundſchaft ſteht im Kreiſe 
Unſers Ringens feſt; f 

Und der Menſch iſt keine Waiſe, 
Den ſie nicht verlaͤßt. 


Aus zertruͤmmerten Altaͤren 
Kann ſie Tempel baun; 

In des Himmels truͤbe Sphaͤren 
Frühlingsſonnen ſchau'n. 


Auf den modernden Ruinen 
Ird'ſcher Seligkeit, N 
Siehſt du ihre Palnıen grünen, 
Die ſie dir geweiht. 


* 


Welſſer. 


Jugend fliehet, Liebe ſchwindet 
In der Jahre Tanz; 
Doch die Blumen, die ſie bindet 
Bluͤh'n in ew'gem Glanz. 
G. Patrick. 


Der goldene Loͤwe. 
(Fortſetzung.) 
VII. 


Der Alte war in einer fuͤrchterlichen Klemme. Der 
Cbraͤer hatte Recht. Anton war verloren fir immer, 
wenn er ihn angab, und ſeine eigne Ehre litt einen 
Stoß. Aber auf der andern Seite follte er 200 Louisd'or fo, 
mir nichts Dir nichts, hingeben? Er, der ſo ungern die 
dringendſten Schulden bezahlte, der um des Geldes wil⸗ 
len behauptete, die fromme Vorſchrift: Liebe deinen Naͤch⸗ 
ſten als dich ſelbſt! ſey ein Druckfehler; es muͤße heißen: 
Liebe Deinen Naͤchſten, vor allen aber Dich ſelbſt; und 
der Clotildens Hand nur darum dem Buͤrſtenbart zuwen⸗ 
den wollte, um mit deſſen Einwilligung des Mädchens 
Erbtheil noch bis zu ſeinem Tode zur Benutzung zu be⸗ 
halten. Verlegen ſchwieg er, bis der Iſtaelit anzeigte, 
daß er gehen, aber bald in Geſellſchaft wieder kommen 


werde. 


„Einen Augenblick noch!“ — rief der Amtmann jetzt 
in einem Tone, der zwiſchen Grimm und Schmerz, Be⸗ 
fehl und Bitte ſchwankte — „ich werde mich erklären,“ 

Ich bleibe! ſprach jener-umkehrend. 
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„Ungehener! Ungehener!“ ſchrie Schnabel mit heiſe⸗ 
rer Stimme, und ballte beyde Faͤuſte gegen das Fenſter — 
„Du bringn mich zur Verzweiflung. Bedenken Sie, Herr 
Moſes! Tauſend Thaler mit trockenem Munde!“ — 


Moſe s. Bezahlen Sie mich, fo wird Ihr Mund 


wieder feucht, und der meinige auch. Schreien und jam— 


mern Sie aber, ſo wird er immer trockener, immer 


trockener. 
Schnabel. So vie! Geld wegzuwerfen! 5 
Moſes. Werfen Sie — Weg foll es nicht. Ich 
will es auffangen. 
Schnabel. Nein, ich kann uicht bezahlen. 
Moſes. So kann ich gehen. 
Schnabel. Der Burſche iſt nicht tauſend Pfennige 
werth. 
Moſes. Ich will th tgriren laſſen von der Juſtiz, 
der Stadt und der We (Er griff nach der Thur). 


Der Amtmann ſah Aft ſtark⸗ und ſchnellarbeitenden 


Pulſen den Ebraer die Thür öffnen; er konnte feinen 
Sohn nicht verderben, und rief den Quälgeiſt zuruck. 

So erklaren Sie fig ſchnell! rief der Ruͤckſehende. 

„Ich will reden, verdammter Menſch! “ ſchalt jener — 
„So bleib doch.“ 

Moſes. Meine Zeit ift theuer. 

Schnabel. Welche vermaledeite Lage! 

Moſes. Ihre Lage iſt nicht weich. Aber wie liege 
ich, wenn Sie die Zahlung verweigern? Der Jonas im 
Wollfiſch⸗Bauch hat gelegen wie ein tuͤrkiſcher Sultan ge⸗ 
gen mich. 

Der Alte war jetzt ſchon entſchloſſen, den Ungeſtuͤmen 
zu befriedigen; aber er ſcheuete ſich, das entſcheidende 
Wort auszuſprechen, das ihn um tauſend Thaler aͤrmer 
machte. Darum began er von neuem ſeine Jeremiade, 
während der Creditor ein „Nun?“ über das andere rief, 
und endlich wieder die Thuͤr zur Hand nahm. Da rief 
er mit kurzem Athem und heiſerer Kehle: „Ins Teu⸗ 
feld Namen, bleib’ er, ich leiſte Zahlung!“ und warf 
bey den Worten ſeinen Hut ſo kraͤftig wider den Boden, 
daß ſein Spitz heulend und mit eingezogenem Schweif 
unter das Sopha fluͤchtete. 


Scheltend und mit bebender Hand ſchrieb er eine An⸗ 


weiſung auf ſeinen Korreſpondenten. Moſes eilte damit 
fort, und Schnabel donnerte ihm zu ſeiner Genugthuung 
eine namhafte Zahl vou Injurien nach, die jener mit 
iſraelitiſcher Kalte uͤberhoͤrte. „Laß ihn ſich machen ein 
kleines Vergnuͤgen “ — fluͤſterte er — „hat er doch mir 
auch ein Vergnuͤgen gemacht. Die tauſend Thaler habe 
ich gegeben verloren. Sie ſind gerettet. Und fuͤr eine 
ſoiche Summe will ich heißen, wie es ihm beliebt zu 
nennen.“ 


VIII. 
Kaum batte dieſer Folterknecht ihn verlaſſen, als ſchon 
wieder eine andere Plage aͤhnlicher Art nahere. Es ſchien, 


als ob ein Chor boͤſer Geiſter freygelaſſen ſey, ihn zu be⸗ 


arbeiten. Madame Nicolas, welche von Moles und durch 

den Fremden⸗Zettel erfahren, daß er der alte Schnabel, 

Vater des Referendärs, ſey, trat jetzt ein, ihn wegen 

ihrer Forderung an Anton in die Preſſe zu nehmen. Mo, 

ſes hatte ihr den Vorgang mitgetheilt, und ſie beſchloſ⸗ 

fen, ſeine Manier zu erproben. Seinem Proteſt folgte 
ihre Drohung, den jungen Mann zu verklagen. Er gab 
dazu die Erlaubniß, weil dieſer Fall nicht ſo dringend als 
der erſte, und von Betrug und Arreſt nicht die Rede war; 
und ſchon glaubte er, durchzukommen, als ſich die Aus⸗ 
ſicht dazu verdunkelte. 

Der Hausknecht, welcher ſich bis jetzt bey dem Ofen 
beſchäftigt hatte, ergriff nach Art eines aͤltern Bekann⸗ 
ten den Amtmann bey der Rechten, und ſprach bey ei⸗ 
nem Haͤndedruck, der mehr als deutſch war: Ach, Herr 
Amtmann, Sie ſcherzen. Sie entrichten die Kleinigkeit 
gewiß. Vor Pein erblaſſend ſcheie Schnabel ein lautes: 
O weh! doch blieb feine Erklärung noch immer ein: Nein, 
bis der vierſchroͤrige Claus auch feine Linke erfaßte „und 
fie fo verletzend feſchieit, als habe er die eiſerne Hand 
des Ritters Goͤtz von Berlichingen geerbt. Der Schmerz 
in den Handen, und die Furcht vor der fortgeſetzten hand⸗ 
greiflichen Ermahnung, die der Druckmeiſter ihm ver⸗ 
hieß, preßte endlich das Fiat aus ſeinem Munde, und 
einhundert Thaler aus ſeiner Boͤrſe. Ju welche Unruhe, 


in welchen Zorn verſetzte den enthnſiaſtiſchen Freund ſei⸗ 


nes Geldes dieſer neue Boͤrſen-Reinigungs⸗Akt! Laͤngſt 
hatte die Wirthinn ſammt dem elienhändigen Claus ihn 
verlaſſen, als er noch immer ſchmaͤhend, fluchend und mit 
gewaltigen Schritten in des Zimmers Durchmeſſer auf- und 
abſtieg. Lange verſuchte die ſanfte Clotilde jeden Beruhi— 
gungs⸗Grund an dem wuͤthenden Roland vergebens; erſt bey 
vollkommener Erſchoͤpfung kam der ſanftere Sinn bey ihm 
zum Durchbruch; doch war dieſer nichts weniger als troͤ⸗ 
ſtend fuͤr die Perſonen ſeiner Umgebung. Alles Kreuz 
und Leiden im goldenen Loͤwen ließ ihn den raſchen Ent: 
ſchluß faſſen, die Pachtgelder eiligſt abzuliefern, und, mit 
Zurüdlafung eines zermalmenden Droh- und ‚Straf 
Schreibens an den entarteten Sohn in der kommenden 
Nacht in aller Stille abzureiſen.— 

Der Brief ward geſchrieben, dem Kutfcher der geheis 
me Befehl zur Abreiſe gegeben, und mit der ſorgſam ber 
wachten Nichte am Arm fund dem laſttragenden Diener 
hinter ſich ſchlich er nun durch die Straßen dem Haufe 
des fürftlichen Rathes zu, der die Pachtatzlder uͤbernahm. 

Oheim und Nichte weren wieder zurucgekommen, als 
Holm vor der Thuͤre ſtand. Da flog aus Clotildens Fen⸗ 
ſter ein Papier. Der umſtand ſchien dem jungen Manne 


1211 
bedeutend. Er ſeßte dem flatternden Zettel nach, und — Reiſenden, To bleibt kein Zweifel übrig, daß unter den 


fand feine Erwartung nicht getautcht. Das Madchen hatt 
für ihn geichrieben. N . 
„Der Alte“ — fand auf dem Frag mente, von Mäd⸗ 
chenhand gekritzelt — „weint uͤker etwes zu brüten. Irre 
ich nicht, fo beabsichtigt er eine baldige Abreiſe, um je⸗ 
der Gefahr zu entfieben. Nimm davon Notiz und ſey 
aufmerkſam. Finden wir hier keine Gelegenheit zur Flucht, 
fo zweifle ich an unſerm Glücke. Carlsdorf dürfte bey 
des Oheims Argwohn forthin ein Kerker ſeyn für mich. 
Eben ſehe ich dich unter meinem Fenfter, 
für rathſam, dich zu belehren.“ 
Unterdeſſen ſuchte Schnabel ſeines Kummers Meiſter. 
zu werden. Aber es gelang ihm nicht, ſich zu betaͤuben. 
Mit dem erſparten Reſte des Weins, den er vorhin der 
Freude weihen wollte, beſchwor er nun den Damon der 
Unruhe; doch ohne Erfolg trank er, ohne Wirkung rief er 
ſich alle Stunden zuruͤck, in welchen die Meifterwerfe der 
ſchaffenden Natur, die Weiber, ihm himmliſche Roſen in 
das irdiſche Leben geflochten hatten; fruchtlos ſang er: 
„Glücklich iſt, wer vergißt, j 
„Was doch nicht zu andern it!“ 

Vergebens intonirte er: Sn 
„Auen Sundern fol vergeben, 
„Und die Hölle nicht mehr ſeyn.“ 

Er war nicht fo gluͤcklich, die 1000 und 100 Thaler 
zu vergeſſen, obgleich es jetzt damit nicht mehr zu ändern 
war; de Hölle blieb und den Suͤndern (dem Referendar, 
Holm, Moſes, Claus und der Wirthinn) wurde auch nur 
mit dem Munde vergeben. Die Ingredienzien des Lu⸗ 
therſchen Recipe heilten ſeinen Schmerz nicht, der, allen 
Mitteln und Argumenten widerſtrebend, ſich immer wieder 
elaſtiſch emporſchwang gleich dem Spielballe des Knaben. 

„Dunkle, drohende Geſichte 
„Sprachen ſeinem Streben Hohn: 
„Thalerberge ſprengt der Sohn, 
„Holm, der Bettler, raubt die Nichte.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Bemerkungen über die Vortheile des Tritons. 


Fortſetzung.) 

Unbedenklich durften wir jedoch die reichſte Alterthums⸗ 
Sammlung in den 12 Palläſten von Capre a), wo Tibe⸗ 
rius Alles, was, die erſtorbenen Sinne wecken, die melans 
choliſch⸗truͤbe Seele. erheitern konnte, aufgeſucht hatte, 
hoffen. Erinnern wir uns der unbegränzten Macht dieſes 
roͤmiſchen Kaiſers, leſen wir Tacitus Beſchreibungen, pruͤ⸗ 
fen wir die koſtbarn, unter dieſen Trümmern gemach⸗ 
ten, Entdeckungen; vergleichen wir die Berichte neuerer 


a) Tacit. Annal. IV. 67. Norbert Hadrawa Prieſe über 
Capri. 


* 


und halte es 


von dieſer Inſel getrennten Geſtaden, hauptſächlich an der 
oͤſtlichen Seite, wo der größte Theil der Palläfte gleichſam 
ſchwebend erbaut war, bedeutende Schaͤtze gefunden wer⸗ 
den muͤſſen. Caligula, der nur in widerſinnigen Unter: 
nehmungen Unſterblichkeit ſuchte, wählte zur, Gruͤndung 


ferner Palläfte die tiefſten Meexes⸗Stellen; allein die Bar⸗ 


baren rächten das Meer ob dieſer neuen Herrſchſucht, und 
jenes ſelbſt vollendete ihr Bemühen durch Vernichtung der 
kleinſten Spuren. So hat die Zeit, der Krieg und der 
Meuſch die koſtbarn Nefte jenes Reichs in's Meer und in 
Italiens Fluthen verſenkt; welch uͤberraſchendes Schau: 
ſpiel müßte die ploͤtzliche Erſcheinung des Reichthums und 
Tributs der alten — der jetzigen Welt gewähren? N 


Nicht minder prachtvolle Truͤmmer feſſeln unſre Auf- 


merkſamkeit, und erhoͤhen unſre Theilnahme durch maͤch⸗ 
tige Erinnerungen an Griechenlands Geſtaden. Weniger 
verborgen, ſcheinen fie ihre Befreyung von einem maͤchti⸗ 
gen Arm zu erwarten. — Warum ſollten wir nicht in 
ihren wogenden Graͤbern die 368 Jahre vor Chriſti Geburt 
verſenkten Städte Achala, Helice und Rura unterfuchen by? 
Wird das fluͤſſige Meer ſchwieriger als die verſteinerte 
La va⸗Maſſe der Städte Herculanum und Pompeji ſeyn? — 

Als der Vandalen Koͤnig, Genſerich, Rom geplündert 
hatte, befahl er die erbeuteten Reichthuͤmer aller Art in 
feine Staaten zu fuhren. Saͤmtliche Schiffe erreichten 
ihre Beſtimmung, nur ein einziges, mit der Beute des 
Kapitols beladen, litt an Afrika's Kuͤſten, an einem von 
den Geſchichtſchreibern genau bezeichneten Orte e) Schiff⸗ 
bruch. Zwar war das alte Kapitol nicht mehr des Gottes 
der Götter Heiligthum, aber uoch bewunderte man dort 
die Opfer des Aberglaubens und den Tribut der Kuͤnſte. 
Unter ſeinen, mit zahlreichen Statuen i 
lengaͤngen troͤſteten Roͤmer ſich über ihr Mißgeſchick; uns 
ter dem goldnen Dache, einſt Jupiters Wohnung, glänz⸗ 
ten auch die Trophäen des Titus; die verlaſſenen Altaͤre 
prangten mit dem Raube aus Jeruſalems Tempel d), und 
zu den Füſſen der falſchen Götter waren aufgehäuft die 
ſchon lange dem ſtarken Gott dargebrachten Geſchenke. 
Hier ſtand der goldene Tiſch — dort der ſiebenarmige 
Leuchter! — Alles dieſes verſchwand unter Genſerichs Fitz 
chenraͤuberiſchen Haͤnden. Das Kapitol ward zur Wuͤſte; 
ein Schiff die Niederlage von allem, was das Univerſum 
Portreffliches — Perehrtes hatte. Aber das Meer raͤchte 


b) Strabo Lib. VIII. pag. 384. Plinius Lib. I. c. 92. 
Lib. IV. c. 5. 


c) Gibbon Tom. VIII. Chap. 26. Procop. de Bello van - 


dalico Lib. 5. 

c) Tractat. de Spoliis Templi Hieresolymitani in arcu 
Titiano, Romae conspicuis, d' Adrien Reland. Trajech 
ad Rhenum 1716. 
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Menſchen und Goͤtter; das Schiff ging unter; der Van: 
dale verlor ſeine Beute, und Roms Goͤtter und Salo⸗ 
mon's Schätze ſeufzen zur Zeit noch unter den Mauriſchen 
Felſen. Die Habſucht eines andern Raͤubers, des Con⸗ 
ſtanti Pagonat, der feine Schiffe mit den Kunſt⸗Ueber⸗ 
bleibſeln des fo oft gepluͤnderten, nie erichöpften Roms 
beladen hatte, vereitelte der Sturm an Siciliens Küfte. 
Seine Flotte ging zu Grunde, und Neptun allein ſchien 
alle Götter uͤberlebt zu haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 4 Dec. 
Vor dem Pallaſte des kaiſerlichen Inſtitutes ſtehen ſeit eis 
niger Zeit 4 waſſerſpeyende Sphinxe, welche grün angeſiri⸗ 
chen find. Da das Koſtuͤme der Mitglieder des Inſtituts 
ebenfalls grün iſt, To hat man darauf ein Sinngebicht von 
folgendem Inhalt gemacht: Ein vorübergehender Bes 
wohner der Wüſte: woher dies grüne Kleid? Die Sphin⸗ 
xe: Du fiehft die Livree des Inſtituts: nach dem Beyſpiele 
unſrer Kollegen ſind wir nur damit beſchäftigt, Waſſer ans 
Tageslicht zu bringen.“ — In der Straße Saints Pöres hat 
man ſeit Kurzem einen Laden eröffnet, worin bie nach dem 
Verfahren des Hrn. Vauchelets verfertigten ſammetnen und 
gefuͤtterten Stoffe ausgeſeht werden. Die vorzuͤglichſten Stuͤke 
ke, die man jetzt dort fiebt, find mehrere Lehnſeſſel, Kana— 
pees und Tape ten, welche fuͤr den Senatspallaſt beſtimmt 
find. Alle dieſe Stücke fielen Anſichten von Roms Ruinen 
vor. Die Farben ſind ſehr lebhaft, und bringen eine gute 
Wirkung hervor; fie ſollen ſehr dauerhaft ſeyn, obſchon fie 
aufgedruckt ſind. 
nicht ſehr theuer ſeyn; man empfiehlt fie für große Saͤle, 
Kirchen u. ſ. w. 
Tal ma iſt von ſeiner Reiſe zuruͤck gekommen, und hat 
zum erſtenmale wieder in der Tragbdie Oedipe geſpielt. Die⸗ 


ſes Stuͤck wahlt er gewehnlich, wenn er einige Zeit abweſend 


geweſen iſt. Der Schauſpielſaal war außerordentlich voll. Der 
Katfer, die Kaiferin und der ganze Hof waren zugegen. 

Ein kleines neues Stuck: Die weiſen Vorfaͤtze, 
wovon der Plan aus einer etwas ſchluͤpfrigen Erzählung Vol⸗ 
taires gezogen iſt, hat vielen Beyfall im Theater Odeon er: 
halten. Der Inhalt iſt dleſer: Ein junger Pariſer, der aue 
Luſtbarkeiten mitgemacht hat, zieht ſich in eine Vorſtadt zu⸗ 
ruͤck, um dort als ein Weltweiſer zu leben. Allein zwey 
Freunde und zwey vertraute Freundinnen entdecken ſeine 
Wohnung, fallen ihm ins Haus, und laſſen auf feine Kor 
ſten ein berrliches Frühſtaͤck anrichten. Er will Anfangs kei⸗ 
nen Theil daran nehmen, laͤtzt ſich aber doch bereden, beſon⸗ 
ders, da eines jener Frauenzimmer ihn verſichert, es ſey ihr 
nun ernſt, und fir wolle ihın nach langem Bitten endlich ihre 
Hand geben. Er läst ſich ebenfaus zum Mauſche verleiten. 
Hiernachſi wird geſpielt: er verliert nicht allein Ales, was er 
bey ſich hat, ſondern obendrein mehr, als er beſitzt. Er troͤ⸗ 
Net ſich mit der Liebe feiner Freundinn; aber nun tritt einer 
feiner Freunde auf. und behauptet, er beſitze ſchon lange ihre 
Gegenliere. Der weiſe Juͤnglinga muß ſich duelliren, und fo 
iſt er um Mittag berauſcht, in Schulden vergraben und Duelliſt. 
vöfchon er Morgens fruͤh noch der weiſeſte Mann von der 
Welt war. Guͤcklicherweiſe bringt ein ernſler Manu, der 
feine Thorheiten mit augeiehen hat, alleß wieder in Ordnung, 

In dem Theater Varietes ſiebt man jezt Brunet nicht als 
Cendrillon oder Jocrisse, ſondern als Abbé. Das Stuck, 


Auch ſoll die Verfertigung dieſer Stoffe, 


worin er dieſe komiſche Rolle ſpielt, heißt le Ouiproquo. 
Eine bekannte Anekdote hat den Stoff dazu hergegeben. Der 


beruͤhmte Foltzeylieute sant de Sartines lies einſt ein verbot⸗ 
nes Buch aufſuchen: L'abbé Coquct. 


Der Polizeydie ner, 
dem die Nachforſchung aufgetragen war, hielt den Titel des 
Buchs für den Namen eines Mannes, und arretirie einen 
gewiffen Abbe Coquet, der eben auf der Diligence in Paris 
angekommen war ein Familiengeſchaͤft zu beſorgen. Auf 
die Versicherung, daß Abbé Coquet aufgefunden ſey, wurde 
dem Polizeydiener geboten, denſelben in des Polizeylieute⸗ 
nants Kabinet zu bringen; Jener gehorchte, und ſchloß den 
erſtaunten Abbé ein. Da Hr. de Sartines des Abends nach 
Hofe ging, fo blieb der arme Abbé bis mitten in. die Nacht 
in dem Kabinete. Der Hunger brach endlich alle ſeine Gedult. 
Er klopfte oft und ſchrie aus allen Kräften. Das ganze 
Haus gerieth in Aufruhr; man konnte nicht begreiſen, wie 
in dem Hauſe des Hrn, de Sarlines ſolch ein Lärm entſtehen 
konne, während er abweſend ſey. Anfange wagte Keiner 
ſich zu näbern, Endlich eutſpann ſich eine Unterrekung durch 
das Schluͤſſelech zwiſchen dem Abhé und Madam de Sarli- 
nes. Allinaͤblig elaͤrte ſich alles auf; man bedauert den arinen 
Abbé, der Gegenſtand eines Quiproquo geweſen zu ſeyn, 
und ſucht durch ein gutes Abendeſſen ſeinen Unfall wieder 
gut zu machen. Brunet iſt als Abbé eben ſo brollig, als in 
feinen andern Rouen. 

Ein anderes Stuͤck wird auf dieſem Theater jetzt ebenfalls 
ſehr oft gegeben, das heitzt: les habitans des Landes. Nach 
dem Gebrauche der Bayonner Schäfer erfheinen die Schau⸗ 
ſpieler darinn anf Stelzen, unterreden ſich darauf vertraulich 
mit ihren Mädchen, die auf den Viumen Früchte pflücken, 
und tanzen ſogar ziemlich geſchickt auf den Stelzen. — Die 
eingetretene Kälte hat gewiße Pelzwerke in Mode gebracht. 
Obſchon fie ſehr theuer find, (die geringſten ſollen 300 Fran⸗ 
ken koſten) fo ſind ſie doch ſchon augeme in. Die ichweren 
Houpeslandes oder Matins für Herren find außer Mode ges 
kommen, und haben Ueberröcken von feinem Tuche, mit Seide 
gefüttert, den Plaz eingeraͤumt. — Mit den Almanachen 
wird es bald in Frankreich ſo weit getrieben werden, als in 
Deutſchland. Vor 20 Jahren waren die Franzoſen in die ſem 
Stuͤcke ſehr hinter den Deur ſchen zuruͤck; nun aber ſcheiunt eine loͤb⸗ 
liche Eiferſucht ſich ihrer bemaͤchtigt zu haben. Dieſes Jahr bes 
ſenders ſieht man Almanache mit auerhand Titeln, über allerley 
Sachen, von auerhand Verfaſſern, und was vielleicht ihr vor 
nebuiſtes Verdienſt it, mit ſehr eleganten Einbänden. Da 
die Bonbons und anderes Zuckergeback allzutheuer find, fo wer- 
den Almanache zum Neufahrgeſchenke gegeben werden. So 
wirken die Zeitumſtaͤnde auf die Literatur; manche Dichter 
würden verhungern, wenn der Zucker wohrfeil wäre; da er 
aber theuer iſt, fo gelten ihre Gedichte fo viel als Zucker, 
und haben den beſten Abgang von der Welt. 

Einem kaiſerlicken Dekrete zufolge darf kuͤnftighin kein 
Buch weder in Zeitungen, noch auf eine andere Art angefüns 
digt werden, bevor es in dem Journal, welches die katſerl. 
Direktion des Buchhandels woͤchentlich herausgibt, angezeigt 
worden iſt. 

Peſth. 25 Nov. 

Die Erhöhung der Preiſe im hieſigen Theater wird nicht 
lauge mehr währen; ungeachtet der langen Abende if es faſt 
immer leer und vor einigen Tagen, als das ſonſt bier ſo be⸗ 
liebte Stuͤck: Die Pilger von Ziegler, gegeben wur⸗ 
de, wurde ein einziges Vilket auf das Parterre bey der Kaffe 
gelöst, da Niemond Luſt hat, in einer Art von Stall (nemlich 
dein alten Theater) für 8 fl. Bankozeltel einige Stunden zu 
frieren, zu Neben, und ſelbſi die beſten Stücke von faulen 
oder ſchlechten Schauspielern radebrechen zu ſehen. 


